
(Aus dem Lehrforstamt Bramwald, Hemeln bei Hann. Münden) 

Uber den Nachweis von Agglutininen 
an Früchten und Blättern der Stieb und Traubeneiche 

(Quercus pedunculata Ehrh. und Quercus sessiliflora Salisb.) 
Von J. KRAHL-URBAN, H. R. KANITZ und W. PUNIN~) 

(Eingegangen am 30. 6. 1954) 

Für die Sicherung und Steigerung der Massen- und 
Werterträge des Waldes ist der Anbau standortsgemäßer 
Baumartenrassen (Ökotypen) von größter Bedeutung. 
Diese Erkenntnis ist seit Jahrzehnten die Veranlassung für 
Rassenforschungen bei den Waldbäumen gewesen. Däni- 
sche, österreichische und schweizerische Untersuchungen 
beweisen, daß auch bei Stiel- und Traubeneichen (Quercus 
sessilif lora SALISB. und Quercus pedunculata EHRH.) mit 
dem Vorhandensein von Rassen gerechnet werden muß. 
Vor allem hinsichtlich Rassenfragen bei Traubeneichen 
sind unsere Kenntnisse aber noch sehr lückenhaft. Wenig 
bekannt ist über Stiel- und Traubeneichen-Rassen, die 
vielleicht innerhalb der deutschen Grenzen vorhanden sind. 

Aus diesen Gründen werden von KRAHL-URBAN seit Jah- 
ren Untersuchungen durchgeführt, deren Ziel die Erfor- 
schung insbesondere der deutschen Stiel- und Trauben- 
eichenrassen ist. Neben Studien in zahlreichen in- und 
ausländischen Eichengebieten sind in dem von ihm verwal- 
teten Lehrforstamt Bramwald der Forstlichen Fakultät der 
Georg-August-Universität Göttingen sog. Provenienz-Ver- 
suchsf lächen angelegt worden. Sie enthalten Herkünft e 
aus 108 deutschen und österreichischen Stiel- und Trau- 
beneichenbeständen. Ergänzungsweise sind schwedische, 
dänische, englische, französische, jugoslawische und tür- 
kische Herkünfte angebaut worden. Parallelflächen wur- 
den in der Nähe von Stockholm, in Syke bei Bremen und 
in Grafrath bei München angelegt. Auf den seit dem Jahre 
1950 bestehenden Versuchskulturen wurden von Anfang 
an zwischen zahlreichen Provenienzen zum Teil erhebliche 
Unterschiede im Vegetationsrhythmus (Beginn und Ende 
der Belaubung, Verfärbung und Abwerfen der Blätter) im 
Höhenwachstum, in der Johannistriebbildung, im Mehl- 
taubefall usw. festgestellt. Schon diese Unterschiede deu- 
ten darauf hin, daß die beiden Eichenarten auch innerhalb 
Deutschlands eine Anzahl von Rassen ausgebildet haben. 

Da morphologische Unterschiede zwischen den einzelnen 
Provenienzen nicht vorhanden bzw. noch nicht gefunden 
worden sind - ein Umstand, der vor allem für die prak- 
tische Forstwirtschaft sehr nachteilig ist -, die Unter- 
scheidung auf Grund physiologischer Eigenschaften jedoch 
schwierig und zum mindesten zeitraubend ist, wurde ver- 
sucht, andere und nach Möglichkeit einfache, für die Pra- 
xis verwendbare Unterscheidungsmerkmale zu finden. Ein 
brauchba

r

er Weg schienen biochemische Untersuchungen 
zu sein, zumal ihre Ergebnisse, vielleicht ebenso wie die 
von LANGLET (1936) an Kiefernsamen gefundenen, außer- 
dem geeignet sein können, Hinweise auf die Ursachen phy- 
siologischer Unterschiede zu liefern. Diese biochemischen 
Untersuchungen wurden von KANITZ und PUNIN durchge- 
führt. Zu dem Zweck wurden von KRAHL-URBAN Früchte 

') Die Untersuchungen wurden im wesentlichen aus Geldmitteln 
finanziert, die vom Landwirtschaftlichen Forschungsrat bzw. vom 
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
zur Verfügung gestellt wurden. Für diese Unterstützung darf er- 
gebenst gedankt werden. 

und Blätter von Eichen verschiedener Provenienzen ge- 
liefert. 

Die Eicheln sind Provenienzlieferungen entnommen, die 
im Herbst 1952 beschafft und in einem sog. Alemannschen 
Schuppen des Bramwaldes überwintert worden waren. Da 
im Herbst 1952 vor und während der Eichelernte sehr reg- 
nerisches Wetter herrschte, war die Qualität der Eichel2 
infolge starken Pilzbefalls trotz sachgemäßer Abtrocknung 
im allgemeinen nur gering. Es handelte sich einmal um 
Eicheln von 20 frei abgeblühten Traubeneichen-Einzel- 
bäumen des Lehrforstamts Bramwald, zum anderen um 
Bestandesherkünfte aus 12 Traubeneichenbeständen des 
Spessarts und der Rhön. 

Die Blätter wurden am 5.16. August 1953 von 4jährigen 
Eichenpflanzen der Provenienzversuchsfläche in Abt. 128 
des Bramwaldes entnommen, und zwar von 16 Provenien- 
zen, je Provenienz von 18 bis 20 Pflanzen, und von jeder 
Pflanze 3 bis 4 Blätter stets von den äußersten Trieb- 
spitzen. Zur Blattentnahme wurden Herkünfte aus mög- 
lichst unterschiedlichen Klimagebieten gewählt, und zwar 
folgende Stieleichenprovenienzen: Strömsholm (Mittel- 
schweden), Rotenburg (Nord-Hannover), Uetze (Hannover), 
Havelberg (Brandenburg), Arenberg-Meppen (Westfalen), 
Wolfgang (Hessen), Kandel-Süd (Pfalz), Metzingen (Würt- 
t,emberg), Grafeneck (~ieder-Österreich); sowie nachste- 
hende Traubeneichenprovenienzen: Ritzerau (Holstein), 
Bad FreienwaldeIOder (Brandenburg), Seelzerthurm (Sol- 
ling), Hann. Münden (Südhannover), Rüdesheim (Rhein), 
Johanniskreuz (Pfälzer Wald), Salmünster (Spessart). 

Der ursprüngliche Plan, den Gerbstoffgehalt der Eichel- 
und Laubproben zu bestimmen und zur Unterscheidung 
von Eichenprovenienzen zu benutzen, wurde bald aufge- 
geben, da bereits FREUDENBERG und VOLLBRECHT zeigten, 
daß der Gerbstoffgehalt von Eichen zu sehr vom Alter 
der Bäume und von der Jahreszeit abhängig und außer- 
dem starken individuelldn Schwankungen unterworfen 
ist. Auch Untersuchungen auf Stärkegehalt dürften nach 
Testversuchen wenig aussichtsreich sein. 

I .  U n t e r s u c h u n g e n  a n  E i c h e l n  

Bei den Eichelproben wurden z. T. erhebliche quali- 
tative und quantitative Unterschiede im Pilzbefall fest- 
gestellt. Zur Prüfung, ob diese Befallsunterschiede zu- 
fälliger Art sind, oder auf dem Vorhandensein bzw. 
Nichtvorhandensein von Hemmstoffen beruhen, wurde 
folgender Versuch durchgeführt: zehn gesunde Eicheln 
jeder Probe wurden mechanisch zerkleinert und 24 Stun- 
den lang mit 0,9% Kochsalzlösung bei 20° stehen gelassen. 
Die makroskopischen und mikroskopischen Untersuchun- 
gen zeigten erhebliche Unterschiede im Befall der Ex- 
trakte, die sich weitgehend mit dem Befall der Eicheln 
deckten (Tabellen 1 U. 2). Pilze, die häufig die Stopfen der 
verwendeten Erlenmeyerkolben befielen, unterschieden 
sich gattungsmäßig von denen der Extrakte. 






